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Der größere Christus
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wenn das Weizenkorn

nicht in die Erde fällt und flirbt, fo bleibt es für
lieh allein; wenn es aber flirbt, trägt es viele Frucht.

Evangelium Johannis 12, 24

Man redet heute in gewiffen Zufammenhängen gern von dem
Größeren, das an die Stelle von etwas Kleinerem treten foil: von dem
größeren Lebensraum, dem größeren Wirtfchaftsdenken, dem größeren
Frankreich, auch etwa der größeren Schweiz. Darin äußert fich nicht
nur Großmannsfucht, fondern auch die Empfindung, daß für eine neue
Lage eine alte Form zu enge geworden fei. Sollten wir nicht mit ebenfo-
viel und vielleicht mehr Recht von einem größeren Chriftus reden —
felbftverftändlich nicht in dem Sinne, daß Chriftus an fich, fondern in
dem Sinne, daß er für unfer Verftehen und Glauben wie für unfer
Handeln größer werden muffe?

Wie kann das gemeint fein?

1.

Ein Gefichtspunkt vor allem fcheint fich aus der neuen Lage der
Welt, der geiftigen wie der politifchen, aufzudrängen. Unfer Chriftus,
der Chriftus, der bisher vor unferen Augen ftand, ift fozufagen ftark
der Chriftus dies Abendlandes und für das Abendland gewefen. Die
Gefchichte des Abendlandes konzentrierte fich in ihm und um ihn. In
deren Mittelpunkt ftand für den Proteftantismus die Tatfache der
Reformation, die ausfchließlich ein Ereignis des chriftlichen Abendlandes

ill. Die ganze Theologie wie auch fchon das gemeinchriftliche
Dogma, das aus den großen Konzilien hervorgegangen ill, war abend-
ländifch geprägt; es war, wie fein klaffifcher Gefchichtsfchreiber formuliert

hat1), ein Werk des Griechentums auf dem Boden des Evangeliums.
Das Griechentum aber, wenn es fich auch vorwiegend im Often Europas
entfaltet hat, repräfentiert doch das Abendland: es ift typifch für
Europa, für das Europa, das zum guten Teil aus ihm hervorgegangen
ill. Das Abendland war der Rahmen für das Bild Chrifti, das wir uns
gemacht hatten. Von hier aus blickten wir mit einem naiven Ueber-
legenheitsgefühl auf die nichtabendländifche Welt mit ihrer Kultur,
die wir fürUnkultur, und ihrer Religion, die wir für Götzentum hielten.
Einzelne Voraus-Geifter blickten zwar fchon lange weiter; aber für das

gefamtchriftliche Denken war es fo.
Aber nun wird diefer Rahmen gefprengt. Die Welt wird größer.

Nachdem fich einft zu dem alten Umfang des Abendlandes Amerika
gefeilt hatte, das aber nach feinem Wefen doch Abendland blieb, tut
fich nun mit Wucht und Eindringlichkeit das Morgenland auf und
damit wieder eine neue Welt. Sie wird nun befonders infolge der welt-

x) Es ill Adolf Harnack gemeint.
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politifchen Bewegungen, namentlich des Weltkrieges, und durch den
modernen Verkehr dem Blicke Aller faft überrafchend nahegerückt und
auch in den Kreis unferes Geifteslebens gezogen. Und dazu gefeilt fich
das Südland, Afrika und alles, was zu ihm gehört, auch diefes nicht
weniger eine neue Welt. Diefe Welt — denken wir jetzt befonders
wiedter an Afien — ift nun völlig anders als das Abendland. Sie ift
nicht nur politifch und fozial anders geftaltet, fondern hat auch ein
anderes Denken und Empfinden, und zwar eines, das wir nicht von
vornherein als mit dem unfrigen verglichen geringwertiger betrachten
dürfen. Ein Laotfe und ein Kungfutfe dürfen beanfpruchen, an geiftiger
Bedeutung neben Plato und Kant geftellt zu werden. Es erheben fich
aus diefer Welt große und großartige Religionen: in erfter Linie der
Hinduismus und der Buddhismus. Die Auseinanderfetzung mit ihnen,
die lange Zeit fozufagen mehr akademifch oder dann rein miffionariich
war, wird mit der neuen Oeffnung der Welt und der neuen Begegnung
der Völker immer aktueller und allgemeiner. Aber auch der Iflam
erhebt fich wieder und gewinnt im Panarabismus einen neuen politifchen
Ausdruck. Aus ihm fteigt wohl eines Tages ein neuer Meffianismus

empor.
Aber es handelt fich nicht nur um den Fernen Often oder den

afiatifchen Orient und afrikanifchen Norden — auf den das Arabertum
ja auch weift —, fondern auch um den europäifchen Often. Der Iflam
erinnert uns daran, daß er einft mit feinem Meffianismus — denn ein
folcher ift er — gegen den Religionismus, Dogmatismus, Eklefiaftizis-
mus und Kultismus des öftlichen Chriftentums gefiegt hat. Aber nun
erinnern wir uns auch daran, daß es einft ein folches öftliches Chriftentum

gegeben hat, das dem weltlichen ebenbürtig, wenn nicht überlegen
war, und daß einmal Alexandrien, Antiochien und Konftantinopel im
Bereiche des Chriftentums mehr galten als Rom. Und nun weht der
Geift diefe Totengebeine des öftlichen Chriftentums an, daß fie wieder
lebendig werden. Wir ahnen, daß in diefem öftlichen Chriftentum allerlei

große Wahrheit war, die im weltlichen halb oder ganz vergeffen
worden ift. Wir erleben vielleicht eine Auferftehung diefes Chriftentums

fogar in der Geftalt des ruffifchen Kommunismus. Denn diefer
bezieht, ohne es zu wiffen, einen Teil feines Sinnes und feiner Kraft
aus dem Bodlen diefes öftlichen Chriftentums, das freilich in einem
Tolftoi und Doftojewfki, einem Solowieff und Berdjaeff deutlicher und
tiefer fein Wefen offenbart. Aber es erlebt gerade in Verbindung mit
dem Kommunismus eine Auferftehung gewaltigften Stils als eine den
ganzen Often und Südoften Europas umfaffende und) nach Afien und
Afrika vordrängende religiöfe, politifche und foziale Volksbewegung
meffianifcher Art.

Damit find wir erft recht über den fozufagen geographifchen Rahmen

fchon hinausgelangt. Es öffnet fich mit der neuen Lage nicht nur
eine neue Welt der Völker und Erdteile mit ihrer ganzen, von der
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abendländifchen verfchiedenen geiftigen, politifchen und fozialen
Geftalt, fondern auch eine neue Welt von Problemen. Diefe geographifch
zu bezeichnende neue Welt bedeutet felbft ein gewaltiges und viel-
geftaltiges Problem. Aber die ganze Welt, das Abendland nun inbegriffen,

wird von neuer Erregung gefchüttelt. Aus der Fülle der politifchen,
fozialen und feelifchen Fragen und Aufgaben erheben fich Probleme
wie der fchon berührte Kommunismus oder das Schickfal Deutfchlands
oder auch die Frage des Judentums und fordern Gedanken, die über den
Rahmen deffen, was wir als „Chriftentum" kennen, hinausgehen.

Und noch mehr als das: Unfere ganze Welt löft fich auf und
verfinkt in ein Chaos. Diefes harrt auf ein neues Schöpfungswort. Die
chaotifch gewordene Welt verlangt nach einer neuen Orientierung. Sie

liegt in fchweren Geburtswehen und ruft nach Geburtshilfe. Sie
verlangt vor allem nach einer neuen Einheit, nicht nur einer politifchen
und fozialen, fondern vor allem auch einer geiftigen. Nicht kann es

länger ertragen werden, daß Politik, Moral und Religion in kraffem
Widerfpruch flehen; aber auch nicht, daß es eine Wiffenfchaft und
Kunft gibt, die neben einem Glauben liehen, mit ihm nicht innerlich
verbunden, und damit ebenfo Sinn und Kraft verlieren wie diefer Glaube
felbft. Diefe Welt fchreit nach einem neuen, umfaffenden und belebenden

Sinn.
Sie fchreit aber vor allem nach Erlöfung von ihrer Not, und zwar

nicht mehr bloß im einzelnen Menfchen um Erlöfung von feiner Not,
fondern als Welt um Erlöfung von der Weltnot. Die kosmifchen Nöte
treten als folche immer deutlicher und umfallender hervor: als Armut,
Lafter, Krankheit, Tod. Sie rufen nach der Erlöfung. Es bieten fich

zur Hilfe die Götzen an — Götzen aller Art: totaler Staat und totale
Gefellfchaft, götzenhafte Religion, viel verfprechende und wenig
haltende Myftik, zum Teil auch bloß die Technik. Sie alle fchreien, ohne
es zu wiffen, ja oft gegen ihren Willen, nach Chriftus — dem größeren
Chriftus.

2.

Diefer größere Chriftus aber kann nicht der Chriftus unferes
herkömmlichen abendländifchen Chriftentums fein, fondern nur der Chriftus

des Reiches — Er, der auch der Chriftus der Bibel ift. Die
Botfchaft vom Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit ift, als Botfchaft
von dem Einen, lebendigen Gotte, die fie ift, von vornherein für die
Welt beftimmt, nicht bloß für Europa oder das Abendland. Schon der
Blick der Propheten Ifraels ill von Gott aus auf die ganze Völkerwelt
gerichtet und fo nicht minder der Blick Jefu wie der des Paulus und
Johannes. Es ift kein gefchichtlicher Zufall, daß das Heilige Land in
der Mitte zwifchen Afien, Afrika und Europa liegt. So ift auch die
Botfchaft der Bibel univerfeller Art. Sie enthält nicht nur die Erlöfung
des Einzelnen, fondern auch die der Gemeinfchaft, und nicht nur die
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politifche und foziale, fondern auch die kosmifche: die Erlöfung von
Schickfal, Krankheit, Tod, aber auch vom Rätfei und Dunkel der
Welt. Diefe ganze Erlöfung ift verkörpert in Chriftus — dem größeren
Chriftus, dem politifchen, fozialen und kosmifchen Chriftus, dem
Fleifch gewordenen Worte der Bibel.

Ihn muffen wir wieder fehen, fo, wie ihn Paulus und Johannes
gefehen haben, und doch wieder neu, im Lichte einer neuen
Offenbarung, worin die alte fich entfaltet. Die Gerechtigkeit feines Reiches
ift das, was in die Völkerwelt dringen will, worauf die Völkerwelt
wartet. Aus ihm quillt, fobald wir ihn einmal recht erkennen' und neu
daran glauben, die neue Macht über Schickfal, Krankheit und Tod.
Aus ihm bricht das neue Licht der Welt, das die Dunkelheiten des
Erkennens aufhebt. Aus ihm ftrömt die Erlöfung und Verwandlung
auch der Natur. Aus ihm, in dem nach dem Wort des Kolofferbriefes
(2, 3) „alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis verborgen find", er-
wächlt die neue Einheit der Kultur; er gibt als Fleifch gewordenes
Wort der Welt den neuen Sinn und befiegt durch fein Kreuz und
Offenes Grab die Götter, Götzen und Dämonen.

Das ill ein Stück der Revolution Chrifti, die kommen muß, die
kommen wird, die fchon im Kommen ill — das der größere Chriftus,
das der totale Chriftus, der Chriftus, der das A und O ift, in dem
Gott nicht nur Menfch, fondern Welt wird. (Auch das ift durchaus
biblifch gedacht.)

Darüber aber muß fich das bisherige Bild Chrifti, das allzu abend-
ländifche, überhaupt allzu begrenzte, ftark verändern. Es wird andere
Proportionen bekommen. Es wird nicht mehr im Mittelpunkt liehen,
fondern fich in ein größeres Ganzes ordnen; es wird nicht mehr das
Bild fein, fondern ein Teil des größeren Bildes.

Ich will den Finger nur auf einen Punkt legen. Für uns abend-
ländifche Proteftanten bildet, wie ich fchon bemerkt habe, die
Reformation des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts den Mittelpunkt
der Gefchichte der Sache Chrifti zwifchen der Apoltelzeit und der
Gegenwart, und damit auch ihre Themen den Mittelpunkt der chriftlichen

Problematik, vor allem das der Rechtfertigung aus dem Glauben
allein. Ihre Lofungen vom Glauben, von der Freiheit des
Chriftenmenfchen, von der Bedeutung der Bibel füllen unfern feelifchen
Gesichtskreis aus. Paradoxerweife ift gerade in den letzten Jahrzehnten
durch eine fog. Theologie der Reformation der Proteftantismus wieder
ausfchließlich in die Grenzen diefes Horizontes gebannt worden.

Aber diefe Grenzen muffen vor der neuen Lage weichen. Die
Geiftesformen der Reformation find diefer Lage nicht gewachfen. Sie
find dafür zu enge. Das ift nicht fo gemeint, daß die befondere Wahrheit,

welche die Reformation mit ihrer Theologie auf den Scheffel
geftellt hat, preisgegeben werden follte und müßte. Sie bleibt Wahrheit.

Aber fie darf nicht mehr als die ganze Wahrheit betrachtet werden;
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fie ift nicht mehr die Wahrheit, fondern wird Teil einer Wahrheit, die
reicher und größer ift. Sie wird dabei nicht verlieren; im Gegenteil:
jede Wahrheit verliert ihren Wert in dem Maße, als fie aus dem
größeren Zufammenhang, in den fie gehört, gelöft und vereinfeitigt, und
gewinnt in dem Maße an Wert, als fie in diefem Zufammenhang
verftanden wird. Wir bedürfen der weiteren und größeren Lofungen aus
der Wahrheit des Reiches Gottes, vor allem des Wortes von der
Gerechtigkeit diefes Reiches; des Wortes von der Erlöfung von Schickfal,
Not und Tod; des Wortes von der Weisheit und Erkenntnis, die in
Chriftus verborgen find; des Wortes von der Fleifchwerdung des Logos
in Chriftus — wir bedürfen des größeren Chriftus.

Diefe Entwicklung der Wahrheit Chrifti entfpricht der zentralen
Linie der Offenbarung Gottes, welche die Bibel und die ganze
Gefchichte der Sache Chrifti durchzieht. Jeder Fortfchritt der Offenbarung
Gottes ftellt fich als eine Erweiterung des Horizontes der Erkenntnis
und des Dienftes Gottes dar. Und zwar tritt diefe Erkenntnis
regelmäßig auch in der paradoxen Form auf, daß Gott an Stellen erkannt
wird, wo niemand bisher fein Walten gefehen hatte, wo die herkömmliche

Religion fogar das Gegenteil zu erblicken meinte: bloße Gottesferne,

wenn nicht Gottesfeindfchaft. Eine folche Erweiterung des
Horizontes ftellt ein Amos dar, und zwar auf doppelte Weife: damit daß
er Ifrael klarmacht, daß Gott nicht an Ifrael gebunden ift, fondern
Ifrael an Gott, daß Gott Ifrael aufgeben und ein anderes Volk zu
feinem Volke machen kann, aber auch damit, daß er draftifch
verkündigt, wahrer Gottesdienft fei nicht Kultus, fondern Gerechtigkeit.
Eine folche Erweiterung des Horizontes tritt großarig in der Art auf,
wie der zweite Jefajas gegen den nationalen Gott Ifraels den Gott der
Völkerwelt verkündet und wie er in dem Perferkönig Kyrbs einen
Knecht und Gefalbten Gottes erkennt. Diefe Erweiterung braucht nicht
nur extensiver, fondern kann auch intensiver, nicht nur quantitativer,
fondern auch qualitativer Art fein. So gefchieht fie, wenn derfelbe
zweite Jefajas Gottes tieffte Offenbarung durch das stellvertretende
Leiden feines Knechtes gefchehen läßt. Das Kreuz auf Golgatha ift die
Erfüllung diefes Gefichtes. Die in Jefus gefchehene Offenbarung läßt
fich am beften als die letzte und entfcheidenfte Ausweitung des
Horizontes der Erkenntnis und des Dienftes Gottes verftehen. In feinem
Sinne trägt Paulus Chriftus, den größeren Chriftus, in die Völkerwelt
hinaus.

Diefer Durchbruch zur Erweiterung der Offenbarung in dem Ausblick

auf einen neuen Horizont bedeutet freilich immer eine große
Krife. Den Vertretern des begrenzteren Horizontes, der bisherigen
Form der Offenbarung, erfcheint die neue Erkenntnis leicht als bloße
Verneinung und Zerftörung, wenn nicht gar als Läfterung. Aber fie
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fällt auch ihren eigenen Vertretern nicht leicht. Sie koftet fie furchtbaren

Kampf mit den Menfchen und vielleicht auch mit Gott. Das
Kreuz bezeichnet die letzte Höhe und Tiefe diefes Kampfes. Es erfüllt
fich darin das Wort vom Weizenkorn, das in die Erde muß, um zu
flerben, damit es nicht „allein" bleibe, fondern viele Frucht trage. Diefes
Sterben und Auferftehen ift die Grundordnung der Entwicklung des

Reiches Gottes. Jede Sache, die wirklich aus Gott ift, darf nicht fich
felbft leben und fich felbft fuchen; fie darf fich nicht in fich felbft ab-
icnlieüen. Sie muß ftets bereit fein, fich felbft in der vorhandenen Form
aufzusehen, um Gott zu dienen, dem Gott, der ein Gott ift der Lebendigen

und nicht der Toten.
So muffen wir heute, wenn wir dem lebendigen Gott im lebendigen

Chriftus dienen wollen, bereit fein, die alte Geftalt feiner Sache
aufzugeben, um die neue zu faffen, den kleineren Chriftus zu verlaffen,
um dem größeren zu folgen: in die Weite eines neuen Horizontes der
Offenbarung des Lebendigen hinein. Wir muffen, in diefem Sinne, bereit
fein, die Reformation des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts
für die Revolution Chrifti des zwanzigften preiszugeben — fie nicht
etwa zu verraten, aber nicht mehr auf die bisherige Weife als Zentrum
oder gar Abfchluß und letztes Wort der Sache Chrifti zu betrachten.
Wir muffen die Kirche preisgeben, in dem Sinne, daß wir Gott in der
Welt walten fehen und ihm in der Welt dienen. Wir muffen das
Chrinentum preisgeben, damit wir Chriftus neu verftehen. Wir müüen
die Religion preisgeben, um das Reich Gottes zu erfallen. Wir muffen
Gott auch da fehen lernen, wo man ihn bisher nicht gefehen hat, wo
man fogar eine feindliche Macht zu fehen glaubte. Wir muffen den
Blick für Gott zugleich ausweiten und verfchärfen. Wir muffen nur
immer mehr lernen, Gott nicht nur in feiner religiöfen und kirchlichen
Geftalt zu erkennen, fondern auch in feiner weltlichen. Wir muffen
auch Chriftus nicht nur im Rahmen des „Chriftentums" erblicken,
fondern auch in der ganzen Welt, der politifchen, fozialen, kulturellen,
die aus ihm entftanden ift und die ihn vielfach ftärker verkündigt als
die religiöfe, theologifche, kirchliche Geftalt. Wir muffen ihn auch
erkennen, wenn er als Gegner auftritt: im Sozialismus, im Kommunismus,

im Anarchismus, ja fogar — fo paradox das klingt — im Atheismus;

muffen ihn auch in Proudhon, Bakunin, Lenin wie in Nietzfche
erkennen (man wird doch verftehen, was ich meine?), muffen ihn aber
auch immer mehr ablehnen lernen, wo er zu fein vorgibt, aber nicht
wirklich ift. Wir muffen Chriftus als den Herrn der Welt erkennen,
nicht nur als den, der es fein wird, fondern auch als den, der es in
gewiffem Sinne fchon ifl. So foil fich auch auf diefe Art erfüllen, daß
Gott alles fei und in allem.

Das bedeutet tiefften Schmerz, aber auch höchfte Freude; das
bedeutet bitteren Tod, aber auch hohes Leben; das bedeutet dunkeln
Karfreitag, aber auch strahlende Oftern.
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Aber es ftellt fich doch am Schluß noch eine Frage ein: Befteht nicht
die Gefahr, daß diefer größere Chriftus, diefer neue Chriftus unferer
Seele entfremdet werde? Uns war doch der alte Chriftus vertraut. Mit
ihm ftand unfer Gemüt in perfönlicher Verbindung. Diefer engere
Horizont war für uns heimatlich und warm — follte feine Ausweitung
nicht Entfernung und damit Leere und Kälte bewirken?

Wir verftehen diefen Einwand fehr gut; haben wir doch diefe
Krife mit ihren Schmerzen — Todesfchmerzen — felbft durchgemacht.
Solche Durchbrüche zu neuer Offenbarung muffen, im Kleinen wie im
Großen, bezahlt werden, bezahlt durch Leiden und Opfer, vielleicht
durch bitteres Sterben. Das ift nun einmal eine Grundordnung der Welt
Gottes.

Aber eine heilfame, eine gefegnete Ordnung. Denn bedenken wir:
Das Sterben ill fchwer, aber ein Leben, das eigentlich kein Leben ift,
ift noch fchwerer. Aber es ift ja auch fo, daß keine Wahrheit stirbt,
folange fie noch lebenskräftig ift und die Seelen befriedigt. Sie flirbt
erft, wenn fie zum Sterben reif ift; dann aber ill das Sterben, das mit
der Verheißung neuen Lebens verbunden ift, Erlöfung und höchfte
Freude. Darum ift die Erweiterung des Horizontes der Erkenntnis
Gottes und Chrifti wie ihres Dienftes das Größte und Schönfte, was
es gibt. Kein echter Prophet und Märtyrer hätte es je um der Bequemlichkeit

des Alten willen preisgegeben.
Es waltet ja auch auf diefer Linie — und wie! — neben der

Ordnung, daß es gilt zu verlieren, um zu gewinnen, die andere, ebenfo
umfaffende, daß es gilt zu erfüllen, um aufzulöfen. Wenn die
Auflöfung fchmerzt, fo beglückt die Erfüllung, und die Erfüllung ift in
dem gleichen Maße beglückender denn die Auflöfung, als die Freude
der Mutter über das Kind größer ift denn die Schmerzen der Geburt.

Und es ill ja auch fo, daß es fchon die neue Erkenntnis ift, welche,
wenn auch noch bloß keimartig, in der Knofpenhülle verborgen, die
alte abflößt, fo wie oft erft im Frühling das Treiben der neuen Blätter
das welke alte Laub abflößt.

Der größere Chriftus rückt uns nicht ferner, fondern näher —
gerade weil er größer ill! Denn diefer größere Chriftus ill auch der
wirkliche Chriftus. Er ift der Chriftus von heute, der aktuelle Chriftus.
Wir können ihm nicht mehr ausweichen. Der zu enge Chriftus muß
uns ja, wenn wir uns in der Fülle der lebendigen Wirklichkeit bewegen,
ferne rücken, fremd werden, weil er dazu keine rechte Beziehung hat;
aber der Chriftus, der uns gerade in diefer lebendigen Wirklichkeit
begegnet, der auf der einen Seite Anfpruch auf fie macht und auf der
andern uns aus ihr entgegentritt: er ift mit uns, in uns, um uns. Es ill
keine Gefahr: der größere Chriftus wird für jeden von uns, wie für
die Welt, erft recht der lebendige Chriftus fein. Er ift es fchon.

Leonhard Ragaz.
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